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Eine praktische Anweisung zum Besuch der Megalithgräber mit einer
kurzen Beschreibung ihres derzeitigen Erhaltungszustandes. Darüber hinaus
beanspruchen die beiden Aufsätze Beachtung wegen der genauen Angabe
über die Lage der Gräber, auch macht Verfasser auf einige in der Liste von
Krause und Schötensack fehlende Gräber aufmerksam und erörtert einige
Inkongruenzen der dort gemachten Angabe. Br. A. Götze-Berlin.

559. Liidemaim: Neolitbische Funde von Kricheldorf (Kreis Salz
wedel). Nh ehr. üb. deutsche Altertumsf. 1904. Jahrg. XV,
S. 1—3.

Eine Feuersteinschlagstelle mit Pfeilspitzen verschiedener Typen, Messern,
 Schabern usw. aus Feuerstein und neolithischen Scherben.

Br. A. Götze-Berlin.

560. Willi. Blasius: Fortsetzung der Ausgrabungen iu deu neuen
Teilen der Baumannsliöhle bei Riibeland am Harze im Jahre
1901. XIII. Jahresbericht des Ver. f. Naturwiss. zu Braun

schweig, S. 72—74.
Es fanden sich im Höhlenlehm wiederum eine Menge zerbrochener

Höhlenbärknochen vor, dabei auch scheinbar vom Menschen geglättete und
auf andere Art bearbeitete Knochenstücke. Ferner wurde das Vorkommen
 von Felis spei, und Canis spei, festgestellt. Unter der Sinterdecke fand man
ein abgeplattetes Stück Limonit oder Brauneisenerz, dessen Vorkommen
Blasius der Mitwirkung des Menschen zuzuschreiben geneigt ist. In einer
Nachschrift gibt er jedoch die Möglichkeit zu, daß es auf natürlichem Wege
durch Einschwemmen in die Höhle gelangt ist. Br. A. Götze-Berlin.

561. Willi. Blasius: Die Hünengräber im Flögeler Holze bei Fick
mühlen im Amte Bederkesa. XIII. Jahresber. des Vereins f.
Naturwiss. zu Braunschweig. Sonderabdruck.

Blasius hat die beiden schönen Hünengräber besucht und beschreibt
sie nach eigener Anschauung. Sie sind übrigens schon früher von Bolils

 ausführlich veröffentlicht worden. Br. A. Götze-Berlin.

562. F. Hertlein: Der Burgstall bei Finsterlohr, ein gallisches
Oppidum. Fundberichte aus Schwaben 1903, Bd. XI, S. 7—21.

Ein halbinselartiger Vorsprung der fränkischen Muschelkalkhochebene
von 111ha Fläche ist in seinem ganzen Umfange von 4875 m mit einer
Befestigung umgeben, welche auf etwa 2600 m Länge noch deutlich erhalten
ist. Der Wall birgt in seinem Innern einen Steinkern und dokumentiert sich
so als eine zusammengesunkene Mauer von ursprünglich etwa 6 m Höhe.
Sie besteht aus einer 2 m breiten Steinmauer und — nach der Rekonstruktion
— einer nach innen sich anschließenden m breiten Erdmasse, das Ganze
durch jetzt vergangene Holzriegel versteift, welche erst hinter der vordersten
 Steinlage begannen. Diese Rekonstruktion, welche den Bau als ein keltisches
 Werk erscheinen läßt, dürfte nach den mitgeteilten Daten im wesentlichen
 richtig sein. Als Bindemittel ist Letten verwandt worden. An der Westecke
befindet sich das „alte Tor“, ein alter Torweg mit nach innen eingebogenen
Mauerenden. Ein zweites Tor scheint an der Ostecke gelegen zu haben, ist
aber nicht mehr deutlich erkennbar. In dem Wege des Westtores fand man
in 1 /o m Tiefe eine Steinschotterung. Einen nach unten führenden Damm
sieht Hertlein als einen aus großen Kalksteinen erbauten befestigten Weg
an. Die bisherigen Funde sind sehr spärlich: eine durchbohrte Steinkugel


